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Praktische Winke
in n i ni in i un III kl!?allen SeMeZgstnllchrichtcl! aus en

..i Pariser Vorort As-','-r-

stießen infolge des herrschen

n Nebels zwei Trambahnwagen zu.
:mmen. 13 Passagiere wurden
.:cht, 7 schwer verletzt.

Der .Cri de Paris"
.zählt: Vor dem Kriege gab es einen
rfinder, den niemand kannte, der,
n sagen wir mal. Karl Lancry

eß. Seine . Freunde nannten ihn
.ncry. Für seine Frau war er ein

ij Karl. Der Krieg hat den Mann
rühmt gemacht. Seine Erfindung
.m zu Ehren. Von Stolz geschwellt.
?nnt ihn seine. Frau nun nicht an-er- s

als mit dem von Stolz
Namen Lancry, und für die

eute. die plötzlich alle sehr intim
iait ihm tun. ist er mit einem Schlage
nur mehr Karl geworden.

Einen Ko st ganger-be- i
den Soldaten gibt es beim Un

teroffiziersposten auf Banntreuz im
Solothurnischen. Dort stellt sich

nämlich schon seit vielen Wochen mor-gen- s

und abends zur Essenszeit ein

alter Fuchs zur Mahlzeit ein und
verzehrt in aller Ruhe das ihm von
den Soldaten in einem Napf bereit-gestell- te

Essen. Das Tier ist mit
den Anwesenden ganz vertraut und
weilt stets über eine halbe Stunde in
chrem Kreise: nur berühren läßt es

sich nicht. Gegen Zivilpersonen daae
tn soll der Fuchs, laut Aarg. Blät-

tern, mißtrauisch sein.

Durch ein Dekret des
italienischen Finanzministers wurde
den Zollämtern d;e Ausfuhr von fris-

chen Früchten und verschiedenen
nach einzelnen Ländern

untersagt. Die Ausfuhr dieser Wa-

ren, auch in konserviertem Zustand,
wird einer Spezialbewilligung des
Finanzministeriums bedürfen, wäh-
rend bisher die Zollämter die Ermäch-tigun- z

hatten, in bestimmtem Um

fang die Ausfuhr zu gestatten.
von dieser neuen Besinn-mun- g

sind die Sauerfrllchte (Oran
gen und Zitronen), die auch ohne

Spezialbewilligung noch ausgeführt
werden dürfen.

In der Pariser Aka
demie der Inschriften berichtete

Franz Cumont. ein geschätzter belqi--

Reiherfedern zu reinigen.
Reiherfedern sind sehr leicht sauber

und frisch zu erhalten, wenn sie sorg

fältig bei Bedürfnis in lauem Seifen-wass-

mit der Hand gewaschen wer
den. Als einzige Vorsicht ist dabei zu
beobachten, daß von der Wurzel des

Reihers zur Spitze hinaufzusireichen
ist. und daß der Reiher niemals vor
dem völligen Abtrocknen getragen wird.

Mottenlocher in Portie
ren zu verdecken.

Man verdeckt Mottenlöcher in Por
tieren am besten indem man. möglichst

genau in Farbe und Stoffbefchaffen
heit, kleine Flickchen in der Große dei
Loches entweder mit sehr feinen Sti-che- n

von links anheftet oder, im Falle
die Löcher sehr groß sind und der Stoff
sehr feinfädig ist. mit einem Klebestoff
unterklebt. Es ist die die einzige Art
wirklichen Verdeckens.

Möbel zu reinigen.
Möbel auS Eichenhol, wasche man

rnit lauwarmem Bier ab und frottiere
mit einem wollenen und dann mit
eiilem seidenen Lappen tüchtig die Po-liiu- r,

bis dieselbe glänzend erscheint.
Möbel aus Malagoni . Kirschbaun:-un- d

Birkenholz reinigt man tr.it t ine n

Gemisch von einem Teil kaltem Waff?r
und Bier. Die mittelst eine leinenen

Lappens gereinigten Möbel poliere
man dann mit einem seiden?'. Läpi-ebe- n

nach. Uni den Möbeln eirn
sehr schönen Glanz zu verleiben, reibe

man sie mit einem Stück wollenem

Zeug, auf welches man etwas selbe e

aufgetragen Hai. tüch!iq em uiü
poliere mit einem seidenen Tuche n.'ch.

DaS Bettensonnen.
Das Beitensonren ist ine gar nü-lic-

Erfindung aus der Großmutter
zeit, deren Berechtigung die moderre

Wissenschaft voll anerkannt bat, deren

Anwendung jedoch der großstädtischen
Hausfrau meist ganz versagt ist. Wie

anders auf dem Lande! Bettensonren
und Wäschebleichen auf dem Rasen,
der zum Hausgarten gehört, sind hi:r
selbstverständliche Dine. obne die tlv.t

Hausfrau - gar nicht wüßte. waS auS
der Welt noch werden soll. DaS
Bettensonnen will verstanden sein. ES

genügt nicht, die Betten über einige
Stühle gelegt an ein sonniges Fenster
zu stellen, wenngleich dies natürlich
noch immer besser ist. als gar nichts.
Wers irgend kann, bringe die Betten,
die natürlich abgezogen werden, auf
Rasen oder in sonnige Höfe. Hausdä
cher, Balköne. Veranden, u. s. w., gebe

ihnen ein Laken darunter, damit sie

nicht schmutzig werden, und klopfe sie

tüchtig mehrmals am Tage. Nach je
dem Klopfen werden sie umgedreht und
abends vor dem Fortnehmen beider
seits abgefegt und gebürstet. Die
Sonne vernichtet Mengen
schädlicher Keime, sie dringt auch bis
in die Federn hinein, und lockert sie

derartig, daß man staunt, wie sehr so

ein Sonnenbad das ganze Gebett auf
bläht. Am besten eignen sich wind
stille, recht klare Tage. Auch den

Steppdecken ist eine derartige Beband-lun- g

natürlich sebr zuträglich.

Etwas vom Gelbe i.

Oft braucht man in der Küche das
Weiße vom Ei. während man für den
Dotter augenblicklich keine Ver'.?en;ii'.g
hat. Ausgeschlagen und i7.it Wast'er
oder Milch ledeckt, damit es nicht

hält es sich wc?)l einen T?.i
lang frisch, verliert aber dock viel r .x

seinem Ansehen und Gesch..ck. it
etwas Vorsicht l.w.n v'.zxi d?.5 Wei'e
aus de? Eischale laufe.i lasM, c'r t
das Gelbe zn zeistöre:!. Man m.' , t
zu diesem Zweck mit der Sere ;.t
der spitzen Seite de? t'irt größere,
etwa erbsengroße Oesfri-- n: an d? x

stumpfen Ende aber sticht man r: t
ein winzig kleines Loch, in ds mcn.

Uh bläst. Das Weißei flies.t in di'
ken Tropfen aus der Schale, r.nb rn.vt
muß nur acht geben, d.iß man zur Zelt
mit Blasen innehält, damit ihm tn
Dotter nicht folgt. Die beiden

in der Eierschale verschließt rvcn
nun sofort mit einem runden Pavie?
blättchen. !essen Ränder man etw5s
einschneidet, damit sie sich dicht über
einander und an die Schale anlegen.
Die Papierstückchen werden mit Eiweiß
befeuchtet und gut an die Schale ge- -

drückt. Bis sie wieder trocken sind,
legt man das Ei wagerecht auf den
Eierständer. Das Gelbe hält sich auf
diese Weise genau so frisch wie in dem

ungeöffneten Ei.
Nach anderer Art kann man den

möglichst unzerstörten. also nicht auö
einandergeflossenen Dotter auch in ein
Töpfchen oder auf ein Stück Butter
brotpapier gleiten lassen und im Was.
serbade gar machen. Natürlich mufc
man das Papier über dem Ei mit dün
nem Bindfaden so fest zusammen bin
den, daß kein Wasser hineinfließen
kann. Um noch ein Wort über daS
Weißei zu sagen, ist es nicht allbe
kannt. daß man eS auch allein im
Tiegel braten kann. In Streifen ge
schnitten ergibt es eine Suppeneinlaze
oder Gemüsegarnitur.

Schön gesagt.
Tourist: .Möchten Sie mir nicht

ein paar Trinkeier verkaufen, liebe
Frau V

.Meine Hühner legen nur pra.
txm."

I n B r i g fand man un
langst unter einem einfahrenden Post
wagen an ienem Heizungsrohr festge
klammert einen italienischen Wacht-meiste- r,

der auf diese Weise die Gren-z- e

passiert . hatte, um nicht an die

Front gehen zu müssen. Er war vor

Erschöpfung halb tot und steif vor
Kälte.

Die Mailänder Blätter
berichten, daß in den Magazinen des

Consortio Eommissinario Uova" in
Mailand 10.000 Eier beschlagnahmt
wurden, weil die Gesellschaft sich wei-gert- e.

einen Teil dem m

abzutreten, das sie

zur Versorgung der römischen Spita-le-r
brauchte.

I n Schweden hat sich eine

Aktiengesellschaft gebildet, die unter
anderem ein 204 Jahre altes Kriegs
schiff vom Meeresgrunde heben will.
Dieser Anregung ist nun auch der Di
rektor der Norwegischen Bergungs
Gesellschaft gefolgt. Er beabsichtigt,
das vor der Zollstation von Fredrik-sta-

gesunkene schwedische Kriegs-schi- ff

.Stenbocken". das 1716 in der
Schlacht bei Tynekilen von Tor
denskjold als Prise genommen wurde,
zur Hebung zu bringen. Vor einigen
Jahren sah man bei sehr niedrigem
Wasserstande die oberen Teile des
Schiffes über dem Wasser, und man
konnte feststellen, daß das Holz sehr
gut erhalten war.

Aus R o r s ch a ch wird
Es herrscht hier allgemeine

und tiefe Entrüstung über einen Fall
von Garn- - und Stoffschmuggel, der
glücklicherweise entdeckt worden ist.
Der Fall ist umso bedauerlicher, als
nicht etwa die Not die Triebfeder der
schlechten Handlung ist, denn der Tä-te- r

ist sehr wohlhabend. Durch sein

Vorgehen soll eine neue Stockung in
den Lieferungen Englands eingetreten
sein, weil wieder Mißtrauen gegen
die ostschweizcrische Stickereiindustrie
wachgerufen wurde. Unter der Stok-kun- g

haben nicht nur die Fabrikanten
zu leiden, sondern auch die sehr zahl
reiche Arbeiterschaft, die demnächst
wieder zu feiern gezwungen sein wird.
Allgemein wird erwartet, daß der
reiche Strickfabrikant, dem inzwischen
im Korn- - und Lagerhaus Rorschach
noch Kaffee, Reis und Gummi

worden ist, exemplarisch
gestraft wird."

Seit einiger Zeit ver
kehrt auf der Strecke Köln-Ber!i- n

ein g, der ausschließlich aus ei-

sernen Wagen zusammengestellt ist.
Seine fünf Personenwagen besitzen
außer der üblichen äußeren Blechklei-dun- g

ein vollständig eisernes Unter-geste- ll

und eisernes Kastengerippe im
Gegensatz zu der hölzernen Ausfüh-run- g

dieser Teile bei der normalen
Bauart. Holz ist als Baustoff bei
den eisernen Wagen lediglich für die

innere Verkleidung der Wände und
für den Fußboden genommen worden.
Der Vorteil der eizernen Bauart der

Personenwagen liegt sür das reisende
Publikum in der erhöhten Feuersicher-hei- t

und in der größeren Festigkeit
der Konstruktion, die bei Zugsunfäl-lc- n

mehr Sicherheit bietet, als die

hölzerne Bauart. Die eisernen
fallen allgemein dadurch auf,

daß die Coupes infolge der runden
Formgebung des Daches im

größer und luftiger
Die Wände sind innen nicht

mit Pegamoid und Stoff bekleidet,
wie bei den bisherigen hölzernen Wa
gen, sondern bestehen aus glattem,
fourniertem Holz, das mit einem Oel
farbanstrich in hellen, freundlichen
Farben versehen ist. Besonders

wird von den Reisenden auch
der überaus ruhige Laus der Wagen
empfunden.

Die norwegische Zeitung
.Morgenblad" beschreibt das Abfan
gen der Dienstpflichten in England
bei der Station Marilebone in Lon-do- n,

dem Endpunkt des Great Cen-tr-

Railway. Hier sei der Schau
platz der überaus komischen Verhaf-tunge- n

der Männer, die .Morgen-blad- "

mit dem Abfangen entwichener
Hühner vergleicht. Früh . morgens
beim Eintreffen der ersten Züge bis
10 V-- Uhr werden alle Ausgänge und
Eingänge der Bahnhöfe besetz! durch
Militär und Polizei. Alle Passanten
militärpflichtigen Alters werden in
einen besonderen Raum, abgeführt.
130 Mann, die keine Ausweispapiere
bei sich hatten, wurden unter te

zur Polizeistation geführt.
Ein junger Mann weinte laut auf
dem Wege zur Polizeistation. Aus
der Zuschauermenge ertönte der Ruf:
Ruhig Blut, mein Junge, sie kön-ne- n

dir den Kopf nicht abhacken!"
Die Zeitung berichtet weiter, daß
ein professioneller Boxer am Sonn-aben- d

während seiner Tätigkeit in
einem Zirkus m Blacksriarroad ver
haftet wurde, weil er sich nicht zum
Militärdienst gemeldet hatte. Er
mußte drei Pfund Strafe bezahlen
und wurde dann den Militärbehör
den überliefert. Nach einem

in Hull wurden 21? Mann
verhaftet, in Glasgow wurden sogar
Leute auf der Straße don Geheim
Polizisten angehalten und verhaftet.
Weiter wurde ein Löwenbändiger
mitten in der Ausführung seiner
Rolle in Edmonton Empire" von
der Polizei verhaftet und dem Mili-tä- r

ausgeliefert.

r, Auf dem Rennplatz von
Athen wohnte König Konstantin
ein:r vorbereitenden Inspektion für
eine Parade der Schiffsbesatzungen
bei. Ein ju;. Venizelist, der dem

Schauspiel beiwohnte, machte mit
lauter Stimme einige abfällige Be
merkungen, worauf er von einer An
zahl Reservisten gelyncht wurde.
Einer seiner K'.ieraden, welcher ihn
zu schützen versuchte, erhielt von
einem Offizier einen Säbelhieb.

Aue Zmeibrücken in der

Pfalz wird berichtet: Auf eine eigen-tümlic-

Weise verstand es ein
Schriftsetzer, .der in einer hiesigen
Buchdruckerei in Stellung ist. sich eine

Bereicherung seines Brotmarkenvor
rats zu verschaffen. Er hatte die vom
Kommunalverband herausgegebenen
Brotmarken in Verkehr bringen kön
nen. Ueber den Umfang der Fäl
schungen und die Dauer des Miß
brauchS schwebt noch die Untersu
chung.

E i n junger Bayer, der
in Aarau in der Schweiz wegen
Diebstahls zwei Monate Gefängnis
abgesessen hatte, wurdd kürzlich nach
Deutschland ausgeliefert, wo er sich

wegen ähnlicher Vergehen, zu
hat. Es gelang dem Bur-sche- n.

durch eine kühneFlucht au !?m
Gefängnis Hofe in Waldshut zu

Beim Durchschwimmen des

Rheins unablässig verfolgt durch
und deutsche Polizei,

ertrank der Mann nach kurzem Rin
gen in den Fluten.

Für eine Gedächtnis
und Ehrenhalle der Turnerhelden
des Weltkrieges wird jetzt eifrig in
den Kreisen der deutschen Turner-scha- ft

geworben. Und zwar soll das
Wohn- - und Sterbehaus des Turn-vate- rs

Iahn in Freyburg a. d. Un

strut eine solche Erinnerungsstätte
werden. Aber es gilt nicht nur, den

Gefallenen ein Ehrenmal damit zu
errichten, es soll auch eine Erbau
ungsstätte für die Lebenden, ein Wan-derhei- m

für jung und alt daraus ent
stehen. Ein Aufruf, der vcn dem

Vorsitzenden der Deutschen Turner-schaf- t.

Geheimen Sanitätsrnt Dr.
Toeplitz in Breslau und dem

Stadtschulrat Professor
Dr. Rühl in Stettin unterzeichnet ist,
ist an alle Turnvereine Deutschlands
zur Förderung der Sache verbreitet.

I n Zürich entdeckte neu
lich nachts eine Polizeipatrouille, daß
die Haustüre des Hauses Rämistruße
39 ordnungswidrig nicht in der Falle
lag. Die Polizei betrat den Haus
flur und stellte fest, daß hier Ein-brech- er

an der Arbeit gewesen waren.
Vom Hausflur führt je eine Holztüre
zu den hinteren Ladenräumen eines
dort befindlichen Papeteriegeschäfts.
Die Zugangstüre zur Papeterie stand
gänzlich offen: sie war gewaltsam mit

Brechwerkzeug geöffnet worden. Im
Ladeninnern war alles durchwühlt.
Der Geldkassette, hinter die er sich

offenbar zuerst machte, konnte der
Dieb nur einen kleinen Betrag

da der Geschäftsinhaber sie

abends vorsichtshalber stets zu
pflegt. Anderes ließ der Ein

brecher nicht mitlaufen. Auch die

gegenüberliegende Türe zum Bijoute-riegeschä- ft

follte aufgesprengt werden.
Da sie aber von innen durch Gestelle
verbarrikadiert ist, zog der Dieb es

vor, von seinem Vorhaben abzusie-he- n.

Am Boden im Korridor fand
man eine Menge halbverbrannter
Streichhölzer.

Ueber ein Unglück am
Rotsee bei Luzern, bei dem durch

eines Munitionsdepots fünf
Menschen ihr Leben verloren, werden
folgende Einzelheiten berichtet: Das
Munitionsdepot lag hart am Rotsee.
Die Gewalt der Explosion war so

stark, daß durch den Lustdruck die

Scheiben im Seehof, der auf der an
dern Seite des Rotsees liegt,

wurden; das gleiche gescyah
bei einem Hause an der Ebikoner-straß- e.

Zur Zeit, als die Explosion
erfolgte, arbeiteten zwei Spengler
im Innern des Munitionsdepots; sie

sind beide tot. Ein Toter wurde,
gräßlich verstümmelt, in den Rotsee
geschleudert. Vor dem Munitions-dep- ot

müssen drei Mann gearbeitet
haben; sie' sind ebenfalls tot. Die

Umgekommenen sind Familienväter.
Die zwei Mann, die im Innern des

Depots beschäftigt waren, sollen
Handgranaten gefüllt haben. In
schwerverletztem Zustande befindet sich

der Wachtposten, ein Landsturmmann,
der in einiger Entfernung vom Mu
nitionsdepot patrouillierte. Die
schnelle Hilfeleistung wurde dadurch
erschwert, daß die Macht der Explo
sion auch die Telephonleitung

zerrissen hatte. Militär-sanit- ät

und Etappentruppen leisteten

dann die erste Hilfe und nahmen die

Absperrung der Unglücksstätte vor.
was im größeren Umkreise nötig war.
Der Aufenthalt im Walde war le

bensgefährlich, denn das Gehölz war
förmlich gespickt mit herumliegenden
Handgranaten, verschleudert durch die

Explosion. Diese Handgranaten kre

pierten noch zu Hunderten in der
Zeit von 5 6 Uhr. nachdem die

Hauptexplosion schon lange vorüber
war. Neugierige, die in Scharen von
Luzern hergekommen waren, mußten
in weiter Runde zurückgehalten wer
den. ,

- iiiif (ins bergen in r
wegen berichtet wird, reiste dort kürz-- ,

lich eine englische Sanitätsamöulanz.
bestehend aus 18 Aerzten mit 210
Gepäckstücken, nach Rußland durch.

In Rußland soll großer Mangel an
Aerzten und Sanitatsmaterial Herr
schen.

Nach der Londoner
.Tirnes" befinden sich unter den Mit-gliede-

der Stock Exchange, die

feindlicher Abstammung, aber natural-

isiert find, ungefähr 200. die einen
bedeutenden Einfluß ausüben. Das
Komitee der Stock Exchange hat die-se- n

Naturalisierten mitgeteilt, daß sie

besser täten, im Interesse ihrer eige-ne- n

Sicherheit, wenn sie sich von der
Börse fernhalten würden. Die
Times" versichert, daß sie fortges'tz?

ihren Einfluß geltend machen würe,
und verlangt gegen sie energisch:
Maßnahmen. Ungefähr 50 dieser
Naturalisierten sollen seit Beginn des

Krieges ihre deutschen Nomen ang'i-sie- rt

haben.

Aus Stockholm wird ge.
meldet: In der Nahe einer Stad: u--

der Donau verübten kriegsunlus,.
rumänische Soldaten ein furchlvare.
Attentat. Ein dichtbesetzter i

zierszug, der über Kronstadt zur
trailösylvanischen Front wollte, wurst,
durch eine Tynamitbomde in die Lim
gesprengt. Von den 400 reisendeu
Offizieren sind nur sieden gänzli
unversehrt geblieben, da der Zug,
während die vorderen Wagen von de;

Explosion getroffen, zerr.?:n und
völlig in die Höhe gehoben wurden,
im Bogen den Bahndamm hinunter
geschleudert worden ist. Die gelegt?
öombe ist rumänischen Ursprungs.
Las zweite Artillerieregiment. da- - in

Jassy steht, ist stark der Begehuna
ces Verbrechens verdächtig.

Um die Mitte Oktober
eröffnete General Lyautey in Beglei-tun- g

seiner Gattin und einer gewis-se- n

Anzahl Persönlichkeiten die Han-

delsmesse von Fez. Nach einem Be

suche in allen Pavillons und Stän-de- n

hielt der Präsident des Komitees
eine Ansprache, in der er auf die

der Handelsbeziehungen
zwischen den französischen Kaufleu-te- n

und den Landeseinwohnern hin
wies. Sie würden sich nach der
Messe noch weiter entfalten und
bemerkenswerte Vorteile für die Ge
gend von Fez zur Folge haben.
General Lyautey. antwortete: Wäh-ren- d

unsere tapfern und bewundern?
werten Helden die Front unseres
'Schutzwalles behaupten, den sie im
mer weiter vorschieben, spielt sich un
ter ihrem Schutze der friedliche

Kamps der Industrie, des Handels
und des Ackerbaues ab.

II rn das Publikum vor
übertriebener oder wucherischer Pre's
steigerung der Schuhwaren zu schüt

zen, hat der deutsche Bundesrat eine

Verordnung u.id Richtsätze für die

Preisberechnung von Cchuhwaren"
erlassen. Alle zum Verkauf ausge
stellten Schuhe müssen mit der Preis
angäbe und mit dem Namen des Er
stellers versehen sein. Für die Nor
mierung der Verkaufspreise ist eine

Gutachterkommission für Schuhwa
renpreise in Berlin eingesetzt worden,
welche bereits Vorschriften ' erlassen
hat für die Berechnung der Erste!
lungskosten. Diese sehen sich zusam
men aus den Materialkosten

Berechnung der Abfälle,
Kontrolle über die Bewertung les
Leders), den Arbeitslöhnen, den Un
kosten und dem angemessenen n

des Ersiellers. Die Vorschff
ten für die Berechnung der Unkosten
sind sehr eingehend. Es ist in ibnen
jede Tendenz auf einseitige oder un
gerechtfertigte Belastung der Gewerbe
und der Industrie vermieden. Die
Unkosten dürfen je nach den versch'e- -

denen Schuharten 12 bis 2 Prozent
der Auslagen für Material und Ar
beitslöhne betragen. Als angemes-sene- r

Erstellergewinn gilt im Mari
mum 6 Prozent der Materialkosten
plus Arbeitslöhne plus Unkosten.
Der Unternehmerqewinn bei 'Maßar
beit darf bis 20 Prozent der Erstel
lungkosten betragen. Die Verord
nung gilt nur für den Verkauf in
Deutschland, nicht für denZenigen ms
Ausland.. Sie trat am 28. Sep
tember in Kraft. Für die Erleb:-gun- g

von Beschwerden von feiten de?

Käufer oder von Behörden über die

hohen Detailpreise amtiert ein
Schiedsgericht.

Ein kleine Haus in
West-Dulut- h. Minn.. ist der Schau
platz der opferfreudigen und Pflicht
treuen Tätigkeit eines 17jährigen
Mädchens. Sie pflegt die seit drei
Jahren durch Rheumatismus

Mutter, sorgt für ihre
neun Geschwister, von denen einige
noch sehr klein sind, und versieht
außerdem noch ein kleines Zuckerwa

von sechs Uhr morgens
bis neun Uhr ends. Diese aufop
fernde Tätigkeit eines so jungen
Mädchens hat die Aufmerksamkeit
und die Teilnahme zweier Herren,
bei PolizeihauptmannS A. G. Fis-ke- tt

und des Anwalt Louis R. Tay
lor aus New Duluth. erregt. Haupt
mann Fiskett veranstaltet eine Geld,
sammlung, um die Familie zu un
terstutzen und die Last deö Mäd
cheS zu erleichtern

Unrn Aualauix
D i e Londoner Times"

meldet aus Kairo, baß bis öanpiische
Regierung den Bau von Bewässe-

rungsanlagen nrn Weisen Nil südlich
ven (Jhartum beabsichtigt. soll
ein Damm, der eine Million Pfund
lostet, gebaut werden.

Die ,A g e n z i a A m e r i

cana" in Mailono vernimmt aus
Lima, der Chemiker oca habe

Explosivstoff von unerhörter
Sprengkraft entdeckt, und werde das
Geheimnis seiner Herstellung an die

Bereinigten Staaten verkaufen.

Der hervorragende
Maler und Graphiker Professor no
Greiner ist in München im Alter
von 47 Jahren an den Folgen einer
Lungenentzündung nach kurzem
Kranksein gestorben.. Greiner. der
viele Jaljre in Rom gelebt und dort
seine bedeutendsten Werke geschaffen
hat, war nach Ausbruch des Weltlrie-ge- S

nach München übergesiedelt.

I n Budapest brach
kürzlich in der Echisfabrit Ganz

Feucr aus. In dieser

Fabrik, in der oie osttlrelchischen
onaumonitoren hcrge:ellt werden,

brannie die Automobil, und
vollständig nieder, Kaum

eine Stunde später brach in der un
garischen Holzwotlefabrit ein Brand
uus. der die ganze Fabrik vollständig
in Ajche legte; zwei in der Wache

große Prioathauser wurden
'.benfalls ein Raub der Flammen.
Ueber die Ursache der Bränoe ist bis
dahin noch nichts bekannt. Bei der

Faorit Ganz u. han-de- lt

es sich um d:e bekannten von
dem Bürger Ganz von Umbrach
(Danton Zürich) gegründeten

I !. dem bekannten Lon-don-

Auttionshaus Ehristie wurde
in letzter Zeit beim Verkauf emeS

Perlenhalsbandes ein Rekordpreis lt,

indem ein Londoner Perlen
Händler dafür 24,000 Pfund Ster-lin- g

oder 500,000 Mark bezahlte.
Das Kleinod besteht aus drei Reihen
mit insgesamt 192 rosa angehauch:en
Perlen und wurde auf etwa 300,000
Mark geschätzt. Die erstgebotene
Summe betrug 150.000 Mark. Es
entspann sich nach und nach zwischen
den Londoner und New Yorker Per
lenhändlern ein rasender Kampf, bis
der so beispiellos hitzig umworbene
Schmuck für die genannte Riesen-summ- e

von einem Londoner Juwelen-Händle- r

erstanden wurde. Bei (ihrw
siie haben schon vorher Schmucksachen

gewaltige Preise erzielt, so das
Halsband der Pariser

Schwindlerin Madame Humbert, das
um 200.000 Mark verkauft wurde,
und das Perlenhalsoar.d der Herz?-gi- n

von Martborough. für welches

der Käufer 300,000 Mark bezahlte.

I n Madrid wurde ein
gewisser Angel Miro Escaloya ver

haftet, der als Auswanderuttgsagent
gewerbsmäßig Arbeitertransporte
nach Frankreich führte. In Barce-

lona wurde eine ähnliche Auswcn-derungsagent-

aufgelöst, an deren

Spitze Ribos Fabra. der Berichter
statter der .Humanitö" und gewcse

ner republikanischer Abgeordneter,
stand; diese haben von der französi
sehen Regierung für jeden gelieferten
Arbeiter 25 Peseta Prämien bekom-

men. Die spanischen Arbeiter werden

zumeist zu Munitionsarbeiten
Ein Teil von - ihnen wurde

durch allerlei Manöver in die Frein
denlezion eingereiht. Es heißt, daß
1500 Mann derartiger spanischer

Freiwilliger an der Front kämpfen.
Die Zahl der nach Frankreich gelte-ferte- n

Arbeiter ist sehr beträchtlich.
Aus Katalonien allein sollen 100.-00- 0

Mann exportiert worden sein;
sie haben keinen Paß. Von Zeit zu

Zeit pflegt die Grenzgendarmerie
solche Auswanderer aufzugreifen und

zurückzutransportiercn.

Um der immer gröber
werdenden Dienstbotennot. dem

Mangel an geschulten und zuver-lässige-
n

Mädchen, der den Ami
dienndotenoerein zur Wahrung der

Interessen der Hausfrauen in

gezeitigt hat. abzuhelfen, ist

in der schwedischen Stadt Upsala

jetzt eine Lehranstalt für weibliches

Hauspcrsonal gegründet worden. In
dieser Schule sollen die angehenden
Dienstmädchen nicht nur lernen, wie

man es machen, sondern auch, wie

man es nicht machen soll, kurzum,
eine .Reform der Hausarbeit" soll

in den Räumen des niedlichen Häus-chen- s.

das die Lehranstalt beherbergt,

gepredigt werden. Die Anstalt ist als

Internat angelegt, damit die Schü-lerinn-

eine gute Berpflegung
können, ja sogar ein kleines

Hcspiz" für . Durchreisende ist :hr

angegliedert, um den Mädchen Gele-genhe- it

zu vielseitiger Ausbildung zu

verschaffen, wie sie ein Ps'.vathauö-hal- t

nicht immer bietet. Neben den

praktischen Fächern, die natürlich alle

häuslichen Arbeiten umfassen, wird

auch theoretischer Unterricht erteilt,
so in Nahrungsmittel- - und Gesund-heitsleh- re

und in sozialen Fächern,
die natürlich alle häuslichen Arbeiten

umfassen. Ja, sogar Psychologie
soll getrieben werden, während
durch Vorträge das Verständnis der
Schülerinnen für häusliche und so

ziale Fragen gefördert werden soll.

tät in Basel h.'.t Fräulein Werths
QnaUt. vcn Urnäsch (Appenzell).
zum Doktor der Medizin. Chirurgie
und Geburtshilfe promoviert.

Dem Pasteurschen In-stit-

in Paris ist eine Millionenstif-lun- g

zugefallen. Der Gutsbesitzer
Heaume hinterläßt sein ganzes Ver
mögen, das auf zehn Millionen Fr'N-te- n

geschätzt wird, dem Institut für
bestimmt vorgeschriebene Forschungs
zwecke.

I n Löwen ist eine g

ins Leben gerufen worden
für den Wiederaufbau der belgischen
Städte, und zwar betreffen die auf
gelegten Pläne besonders die Arbei
terwohnungen. Bei einer Konkur
renz. die bei diesem Anlaß veranftal,
tet wurde, wurden 32 Projekte vor
gelegt.

Durch die englische Zu
rückhaltung der amerikanischen Hau
tezufuhr hat, wie aus Ehristiania ge

meldet wird, die norwegische Leder
industrie mit großen Schwierigkeiten
zu kämpfen. Viele Betriebe, nament-lic- h

Schuhwarenfabriken, sind ge
zwungen, aus Ledermangel die Ar-bc- it

einzustellen.
Der langjährige Leiter

der Presscabteilung und des auswär
tigcn Amtes in Berlin. Ministerial-oiretto- r

Dr. Hanimann trat von
Amte zurück. Ursprünglich

Journalist war Hamamnn jetzt einer
der ältesten Räte des Amtes, dessen

Einfluß besonders unter Bülow sehr

groß war. Auf die politische
des Reiches, sowohl nach

außen wie nach innen, übte Ham-man- n

in den beiden letzten Jahrzehn,
ten zweifellos eine starke Wirkung
aus. von der später wohl noch vielfach
die Rede sein wird. Die außeror,
dentliche Schwierigkeit seiner Stel-lun- g

brachte es mit sich, daß er viel-sac- h

das Ziel von Angriffen wurde,
die bis in die letzte Zeit hineinragten
und bereits mehrfach das Gerücht von
seinem Rücktritt auskommen ließen.
Nachfolger Hammanns wird der Lei-te- r

des im vorigen Jahre eingerichtet
ten Kriegspresseamtes Major Deute!-mose- r.

'

Eine französische Fach-

zeitschrift berichtet über die Schäden,
die von einem sich von Blei nähren-de- n

Insekt herrühren. .Dieses Insekt
übt seine Missetaten hauptfächlich an
den telephonischen Linien aus, deren
Umhüllung es abfrißt. 'Der

von Santa Barbara in
Kalifornien versichert, daß die der-a- rt

verursachten Schaden sehr groß
seien. Zum Experiment legte er in
einer Versammlung von Ingenieuren
das schwarze Insekt in e.ne Schach-te- l

mit Glasdeckel, in der sich ein
kleines Stück Telephondraht befand.
Sofort begann das kleine Tierchen
am Drahte zu fressen in der Art.
wie von einem Zweige die Rinde gt

wird. Da das Blei jedoch kei

ne Rährkraft aufweist, nimmt man
an, das Tierchen verfolge bei seiner
Tsreßtätigkeit den einzigen Zweck, ein

Nest zu graben, um darin seine Eier
niederzulegen. Auf jeden Fall ist der
Magen des Insektes zu bewundern,
denn das Blei ist noch weniger ver

daulich als nahrhaft.

I n einem Aussatz in der
Tribuna" beklagt Prof. Angela Sig

norelli die große Zunahme der Ma
laria in Italien. Schuld daran hat
in erster Linie", schreibt der Gelehrte,
.der Mangel an Aerzten und somit
der Mangel an sanitärer Wachsam-kei- t.

Die prophylaktischen Vorsichts-maßnahm-

werden vernachlässigt
und damit häusen sich die Fälle von
Erkrankung und Tod infolge der
Malaria. Unter den Soldaten blin-ge- n

viele die Krankheit aus der Ge
gend des unteren Jsonzo und aus
dem von den Italienern besetzten Teil
von Albanien. Viele Soldaten, die
in die Umgebung von Rom versetzt

wurden, holten sich die Malaria, ohne
selbst aus einer Fiebergegend ."

Signorelli beklagt, daß
im Lande zu wenig geschehe, um das
Uebel auszurotten, dem so viele 'er'ie-ge- n

und das Tausenden von jungen
Leuten es unmöglich mache, ihren
Dienst als Soldaten zu leisten.

I n der letzten Zeit pas.
sierte es hie und da einigen Damp
sein, die Drogden (die Meerenge zwi-sch-

Schweden und Dänemark) n.

daß sie scheinbar auf Riffe
unter Wasser stießen, die man früher
nicht kannte. Jetzt ist das Rätsel
gelöst worden. Der schwedische

Dampfer Norman" war kürzlich auf
der Reise von England nach der Ost-se- e

demselben Schicksal ausgesetzt und
nicht mehr imstande, wieder lo'zu-komme- n.

Eine nähere Untersuchung
ergab zur allgemeinen Ueberraschung.
daß der Dampfer in einem riesigen
Stahlnetz hängen geblieben war, das
von den Teutschen bei dem Leucht-schi- ff

Drogden ausgesetzt worden war.
Der Dampfer war mit seinem Pro-pell- er

derart in das Netz verwickelt,
daß es ihm unmöglich war, sich aus
eigenen Kräften loszumachen. Am
nächstcn Tage erschienen dann meh-

rere deutsche Dampfer, welche ihn
nach großen Anstrengungen freima
chen konnten. Allem Anschein nach
handelt es sich hier um die vielbe

sprochenen Netze zur Einfangung von
Unterseebooten, von welchen man bis
jetzt keine Kenntnis hatte.

scher Altertumsforscher, dieser Tage j

über zwei römische Meilensteine, die
im Osten von Aleppo entdeckt worden
sind; sie beweiseii. daß im Jahre 127,
im Augenblick, wo er seinen großen
Zug gegen die Parther unternehmen 1

wollte, der Kaiser Septimius Seve-ru- s

eine neue Straße vom Euphrat
nach Hieropolis und Aleppo bauen
oder vollenden ließ, um seine Ver

bindung mit Antiochia und dem
Meere zu sichern. Diese Straße blieb

eine der wichtigsten in Nordsyrien,
bis zur Zeit der Kalifen von Bag-da- d.

Der eine der beiden Grenz-stein- e

trägt auch eine arabische

I n der Stadt Angers
an der Loire kam dieser Tage der an
der Place Agrault wohnende Kauf-man- n

Ren6 Tardif von einer Reise
zurück und machte sofort seiner Frau
eine Eifersuchtsszene. Im Verlaufe
des Wortwechsels griff er zum er

und verletzte die Frau am Ge- -
sicht schwer. Nachbarn riefen die Po
lizei, aber Tardif wandte seine
Waffe auch gegen diese und streckte
den 24jährigen Polizisten Raim-broul- t,

den Vater zweier Kinder, nie
der; vom Fenster seines Hauses aus
brachte er auch noch zwei Soldaten
des 6. Genieregimentes Verletzungen
bei. Da Tardif sich, im Haufe

hatte, mußten die Sicher
heitsorgane eine eigentliche Belage-run- g

vornehmen. Ais der Verfolgte
sich am Fenster zeigte, gelang es, ihm
mittels Karabiner Wunden am Hals
und an der Brust beizubringen, aber
es bedürfte doch dreistündiger An
strengungen, bis die Verhaftung vor
genommen werden konnte. Trotz sei
ner ziemlich schweren Verletzungen
hätte die Menge Tardif gerne

Ueber die höchst merkwür-

digen Folgen eines Automobilunfal-le- s

weiß das .Journal des Döbats"
aus London zu berichten. Dort fand
nämlich ein Protest hatt, in welchem
eine junge Dame, die von einer Auto
modiidrcschle niedergestoßen wurde,
die Entschädigungssumme von 1840
Schilling zuerkannt erhielt. Großes
Aussehen erregten dabei die Ausfüh-runge- n

der ärztlichen Sachverstandi
gen über die seltsame Wirkung der
durch den Unfall erlittenen Beriet-zun- g.

Die Nase der Dame hatte
nämlich durch den Sturz einen so

heftigen Stoß erhalten, daß die Ner-ve- n

überempfindlich wurden und auch

noch jetzt nach vollendeter Heilung
ein besonderes Feingefühl aufweisen.
Ganz besonders ist dies der Fall

den Schwankungen der Wit-

terung, so daß die betroffene Dame
sich rühmen kann, durch ihre Nase
das beste Barometer ersehen zu kön-ne-

Das glückliche Opfer des Auto
Mobilunfalles ist daher in der Lage,
jederzeit auf Wunsch das Wetter für
den nächsten Tag vorherzusagen, und
diese seltene Kunst findet großen Bei-

fall. Trotzdem der verklagte Chauf
feur sich auf den Standpunkt zu stel-le- n

suchte, daß eine derartige Ver
letzung eher ein Vorteil als eine

sei. wurde er zur Zah-lun- g

der oben genannten Summe ver

pflichtet.


